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KAPITEL 1 

Stimmen, die wir gehört haben

1974, ich war noch nicht lange in Amerika und Student, besuchte ich eine Kirche in der Nähe unseres Colleges. Ich saß immer ganz hinten, aber der Pastor, Tom Grinder, hatte mich trotzdem bemerkt. Vor jedem Gottesdienst stand er bis zur letzten Minute im Foyer und begrüßte die Besucher. Genau zum geplanten Beginn betrat er dann die Kirche, ging den Mittelgang entlang zur Bühne und eröffnete den Gottesdienst.

An einem Donnerstagabend während eines Gottesdienstes saß ich wie gewohnt ruhig in der letzten Reihe. Pastor Grinder kam herein, blieb aber direkt nach dem Eintreten stehen. Er tippte mir auf die Schulter, schaute mir in die Augen und sagte: „Sam, heute leitest du den Lobpreis.“ Offenbar war der eigentliche Lobpreisleiter verhindert. Pastor Grinder wartete nicht auf meine Reaktion. Er drehte sich einfach um und ging entschlossen den Gang entlang.

Ich hätte widersprochen. Ich hätte diskutiert. Zumindest hätte ich gesagt: „Ich muss darüber beten.“ Ich hätte versucht, mich weiter in der hinteren Reihe zu verstecken – aber er ließ mir keine dieser Optionen. Ich stand auf und ging nach vorn. Nachdem er die Gemeinde begrüßt hatte, sagte er: „Sam Chand wird heute Abend unseren Lobpreis leiten.“ Das war mein Einsatz. Ich kannte nur ein paar Lieder, suchte sie rasch im Gesangbuch und leitete dann die Gemeinde im Gesang an. Und ja, in den 1970ern benutzte man noch Gesangbücher mit Hymnen.

Ich habe bis heute keine Ahnung, warum Pastor Grinder mir auf die Schulter getippt hat. Er hatte mich nie singen hören und ich hatte noch nie Lobpreis geleitet. Für ihn war es sicher ein Risiko, mir diese Aufgabe zu übertragen. Und ich würde viel Geld für ein Video dieses Moments zahlen (nur um es anschließend vernichten zu können)! Es war das erste Mal, dass mir jemand eine Führungsaufgabe zutraute. Das erste Mal, dass jemand an mich glaubte. Die erste Tür, die sich öffnete, um andere zu prägen. Er hatte offenbar genug an mir beobachtet, um zu erkennen, dass ich eine Chance brauchte. Lobpreisleiter war wohl das Letzte, was ich mir vorstellen konnte. Aber Pastor Grinder ging dieses Wagnis ein. Alles begann mit einem Klopfen auf meine Schulter. Und dieser Moment war der Anfang meines Dienstes auf der Bühne, der bis heute andauert.

An entscheidenden Punkten in meinem Leben traten wunderbare Menschen auf, die mit ihren kraftvollen, ermutigenden Stimmen an mich glaubten, selbst wenn ich keinen Grund sah, an mich selbst zu glauben. Doch ich erinnere mich genauso deutlich an ein ganz bestimmtes abwertendes Wort, das meine Identität als Kind geprägt hat.

In der ersten Klasse in Indien war ich ein lebhaftes Kind. Ich erinnere mich, wie ich über die Tische quer durch das Klassenzimmer lief. Wahrscheinlich trieb ich meine Lehrerin, Miss Boniface, zur Verzweiflung. Eines Tages schaute sie mich an und sagte resigniert: „Samuel, du bist einfach ein Janvar.“ Auf Hindi bedeutet das „Tier“. Ich glaube nicht, dass sie es böse meinte. Sie hat mich weder angeschrien, noch die Zähne gefletscht, aber der Name blieb für den Rest meiner Zeit an dieser Grundschule. Schüler und Lehrer nannten mich Janvar und ich lebte meine neue Rolle. Dieses Wort prägte mich und gab mir eine Identität. Ich verhielt mich wie ein Tier, weil die anderen es erwarteten und ich verbrachte unzählige Stunden im Büro des Direktors. Ich bemühte mich nicht, ein guter Schüler zu sein und steckte meine Energie auch nicht in Sport. Stattdessen suchte ich täglich Streit. Ich habe nie einen Kampf gewonnen – nicht einen. Ich kratzte, biss, schlug und trat. Die Auseinandersetzungen hatten auch nie wirklich geendet, weil ich am nächsten Tag einfach wieder von vorne anfing. Tatsächlich kämpfte ich mit den gleichen Leuten – Tag für Tag, das ganze Jahr über. Mein Leben kreiste darum, so viel Unruhe zu stiften, wie ich konnte – um die Meinung anderer über mich zu bestätigen. Jeder Mensch möchte für etwas bekannt sein und sich wie ein Tier zu verhalten wurde mein Alleinstellungsmerkmal. Ein einziges Wort kann uns zerstören.

Ich wusste aber, dass diese

Aussage das Potential hatte,

mein Leben zu verändern.

Aber Worte können auch einen wunderschönen, inspirierenden Effekt haben. Jahre später hatte ich meine Tier-Identität abgelegt, um Akademiker zu werden. Ich war Präsident der Beulah Heights University und hatte gelernt, wie man organisiert, Visionen entwickelt und Beziehungen baut. Eines Tages sagte ein Mann, den ich sehr respektierte, zu mir: „Sam, du bist ein richtig guter Leiter.“ Ich war ehrlich gesagt sehr überrascht. Ich hatte mich selbst nie als Leiter gesehen. Im Stundenplan meines Theologiestudiums gab es kein einziges Fach über Leiterschaft und ich wusste nicht mal genau, was einen Leiter eigentlich ausmacht. Ich wusste aber, dass diese Aussage das Potential hatte, mein Leben zu verändern. Diese aufrichtige Ermutigung bedeutete mir unendlich viel und dass er nicht nur „Leiter“ sagte, sondern auch „richtig gut“ davor setzte, setzte einen neuen Maßstab für mich. Von diesem Moment an betrachtete ich meine Rolle in einem neuen Licht. Ich änderte nicht meine Richtung oder Karriere, sah aber mich selbst und meine Rolle aus einem anderen Blickwinkel. Ich hatte plötzlich das Vertrauen, dass Gott mich in größerem Maß gebrauchen konnte. Mein Freund hatte für diesen Tag keinen Termin mit mir ausgemacht, um mir zu sagen, was er in mir sah und er hatte auch nicht die Rolle eines Life Coachs oder Mentors. Er war einfach ein aufrichtiger Freund, der mir ehrlich sagte, was er in mir sah – und mich damit tief ermutigte.

WIDERSPRÜCHLICHE STIMMEN

Wir hören manchmal innerhalb eines einzigen Tages – oder sogar innerhalb weniger Minuten – völlig gegensätzliche Botschaften:

„Du bist echt schlau.“

„Warum bist du nicht so klug wie (ein anderes Familienmitglied, ein Freund, ein andere Leiter)?“ „Ich bin so gewachsen, seit ich Teil deiner Organisation bin.“

„Warum hängst du so in der Vergangenheit fest?“ „Du glaubst an mich und stärkst mein Selbstvertrauen.“ „Du bringst nur das Schlechteste in mir hervor.“

„Ich liebe dich.“

„Ich kann dich nicht ausstehen.“

Wie viele solcher Kommentare

sind notwendig, um Schaden

anzurichten? Nicht viele.

Der extreme Kontrast dieser Stimmen kann einen in den Wahnsinn treiben! Wenn du schon länger als ein paar Wochen eine Leitungsrolle innehast, hast du zweifelsohne bereits Horrorgeschichten von einigen Leuten gehört, wie diese von ihren Eltern behandelt wurden. Erwachsene erinnern sich Jahrzehnte später noch genau an Sätze wie: „Aus dir wird nie etwas.“, „Ich hasse dich! Wir hätten dich nie bekommen sollen.“, „Du hast mein Leben ruiniert.“, „Geh mir aus den Augen.“, „Warum kannst du nicht sein wie deine Schwester?“ und ähnliche Sätze, die ein Kinderherz zerbrechen. Wie viele solcher Kommentare sind notwendig, um Schaden anzurichten? Nicht viele. Worte wie diese gehen unweigerlich auch einher mit vernichtenden und zerstörerischen non-verbalen Botschaften wie verächtlichen Blicken, zusammengebissenen Zähnen oder abfälligem Kopfschütteln.

ÄHNLICHE UND DOCH ANDERE STIMMEN

Hast du schon mal Pickleball gespielt? Wahrscheinlich bald – es ist die am schnellsten wachsende Sportart Amerikas. Der Verband der Pickleball-Profis (ja, den gibt es wirklich) berichtete von einem sprunghaften Anstieg von 5 auf 36,5 Millionen Spieler innerhalb eines Jahres.1 (In Houston gibt es sogar ein Restaurant mit Pickleball-Plätzen – es heißt Chick N Pickle.) Viele von uns haben andere Schlägersportarten wie Tennis oder Paddleball gespielt und gedacht, dass sie diese Fähigkeiten einfach auf die neuartige Sportart übertragen können. Falsch gedacht!

Pickleball ist eine Metapher

dafür, heutzutage

Organisationen zu leiten.

Das Equipment wirkt ähnlich – ist aber anders. Die Zählweise erinnert an bekannte Sportarten – ist aber anders.

Der Court sieht vertraut aus – ist aber anders. Die Schlagtechnik wirkt ähnlich – ist aber anders.

Pickleball ist eine Metapher dafür, heutzutage eine Organisation zu leiten: Vieles sieht aus wie früher, aber die Kultur und die Systeme zur Umsetzung haben sich verändert. Früher waren die Kirchen hauptsächlich sonntagmorgens mit den Menschen in Verbindung – heute sind die Menschen täglich in den sozialen Medien unterwegs (manchmal dutzende Male pro Tag). Wir können sie mit unserer digitalen Stimme zu jeder Zeit erreichen, wo auch immer wir uns oder sie sich befinden. Unsere Verbindung zu Menschen ist also ähnlich – aber eben anders. Wir lehren die Bibel, aber der biblische Analphabetismus nimmt zu, also können wir nicht mehr voraussetzen, dass die Leute den Kontext der Bibelstelle kennen (falls sie sie überhaupt finden können!). Unsere Art zu predigen und zu lehren muss sich den Zuhörern anpassen. Früher brachten sie ihre Bibel mit – heute steht der Text auf der Leinwand. Früher waren Karrieren stabil und langfristig. In der Vergangenheit blieben Menschen in der Kirche, genau wie in der Unternehmenswelt, oft ihre ganze Karriere über in der gleichen Kirche oder in dem gleichen Unternehmen. Heute sehen sich Mitarbeitende eher als freie Akteure – bereit, bei einem besseren Angebot weiterzuziehen.

In jeder Organisation sehen die Produkte und Services aus wie in der Vergangenheit, aber wir spielen Pickleball, nicht mehr Tennis, und wir müssen verstehen, wie sich alles verändert hat, wenn wir mit unserer Stimme Menschen wirklich erreichen und inspirieren wollen.

Falls du dich fragst: Dieses Buch richtet sich an Pastorinnen und Pastoren und ihre Teams – aber auch an Führungskräfte in Unternehmen und ihre Teams. Manche Abschnitte und Anwendungsbeispiele beziehen sich auf Kirche, aber die zugrunde liegende Forschung und die Zitate gelten für ein breites Publikum.

DIE KRAFT EINER STIMME

Neulich sprach meine Frau Brenda mit unserer elfjährigen Enkelin Rose, die Cheerleaderin war. Brenda fragte sie nach ihren Plänen für die nächste Saison. Das lief wie folgt ab:

Brenda: „Hey Rose, machst du nächstes Jahr wieder Cheerleading?“

Rose schüttelte den Kopf: „Nein!“

Brenda, überrascht: „Warum nicht?“

Rose: „Weil.“

Brenda: „Weil…?“

Rose, trotzig und enttäuscht: „Weil eine ältere Cheerleaderin mich verrückt gemacht hat.“

Brenda: „Was ist passiert?“

Rose: „Sie meinte, ich bin zu viel herumgesprungen und mein Rock hat nicht richtig gesessen.“

Brenda antwortete mit einer Stimme, die zugleich sanft und bestimmt war: „Ich sag dir jetzt die Wahrheit  Du bist eine fantastische Cheerleaderin und du bist wunderschön! Lass dich von den Stimmen anderer nicht davon abhalten, das zu tun, was du tun willst.“

Brenda, Roses liebevolle Großmutter, wollte sicherstellen, dass ihre Stimme stärker war als die Stimme der älteren Cheerleaderin – und dass Rose sich an ihre Worte erinnern würde.

Was erfüllt mein Leben mit

Sinn, Zweck und Freude?

Was füllt meinen Tank so auf,

dass ich nie auf Reserve laufe?

Zig Ziglar war gut darin, festzuhalten, was am wichtigsten in Beziehungen war. Er sagte einmal: „Du weißt nie, wann ein Moment und ein paar aufrichtige Worte das Leben eines Menschen für immer beeinflussen.“2 Worte haben gewaltige Kraft – sie können trösten oder verletzen, aufbauen oder niederreißen, inspirieren oder lähmen. Ich habe bei vielen Treffen mit Führungskräften weltweit gesehen, dass die Stimmen, die sie hören und die Stimmen, die sie selbst weitergeben, Identität, Sinn und Wert stiften. Die Frage, die sich jeder von uns stellen muss, lautet nicht: „Was soll ich jetzt tun?“, sondern die vorangehenden Fragen sollten sein: „Was erfüllt mein Leben mit Sinn, Zweck und Freude? Was füllt meinen Tank so auf, dass ich nie auf Reserve laufe?“ Wenn wir diese Fragen für uns beantwortet haben, können wir sie auch den Menschen um uns herum stellen.

Während sich Leiter durch Phasen organisatorischen Wachstums entwickeln und während sie älter und vielleicht weiser werden (oder vielleicht empfindlicher durch all die Beulen und Verletzungen durch das Leiten von Menschen) werden, innere und äußere Stimmen lauter. Deshalb müssen wir noch bewusster wahrnehmen, wie unsere Worte Menschen in unseren Teams beeinflussen und besonders die, mit denen wir unter einem Dach leben. Aber wir müssen auch objektiv sein, wenn es um die Stimmen geht, die uns prägen.

Als Leiter sind wir

Zielscheiben ... das ist Teil der

Stellenbeschreibung ... des

Umfelds, das wir einnehmen.

Wir möchten vielleicht als unempfindlich gegenüber Kritik erscheinen, aber nur Soziopathen könnten so etwas von sich behaupten! Wir leben von Ermutigung – und ohne sie welken wir langsam dahin. Die Stimmen, die wir hören, können uns zu Größe antreiben, unser Selbstvertrauen zermürben oder uns völlig zerschmettern wie mit einem Vorschlaghammer. Als Leiter sind wir Zielscheiben ... das ist Teil der Stellenbeschreibung ... des Umfelds, das wir einnehmen. Deshalb brauchen wir sogar noch viel mehr Ermutigung, nicht weniger.

Welche Stimmen nehmen den Platz in deinem Kopf ein?

In einem Forbes-Artikel über Kommunikation von Führungskräften mit ihren Angestellten zitiert Lori Harris, Managing Partner bei Harris Whitesell Consulting, Studien, die belegen, dass der häufigste Grund für schlechte Kommunikation Angst ist – Angst, dass andere die Worte, die sie sagen, nicht wertschätzen und sie sich dadurch „minderwertig“ fühlen. Diese sich selbst verstärkende Angst erhöht die Schwelle, sobald beim nächsten Mal Ehrlichkeit und Offenheit gefragt sind. Exzellente Kommunikationsfähigkeiten sind für Führungskräfte kein Extra, sondern ein Muss, um die eigene Angst und die ihrer Mitarbeitenden zu überwinden. Die Vorteile?

Wie beeinflusst deine Stimme

die Personen, die du führst?

Harris listet sie auf:

Indem wir unsere Kommunikationsängste hinter uns lassen, öffnen wir uns dafür, zentrale kommunikative Kompetenzen und Fähigkeiten zu entdecken und zu erlernen, die notwendig sind, um wirksame und produktive Gespräche zu führen. Gleichzeitig stärken wir uns selbst mit Mut, Demut und Disziplin, um jene Kommunikationskompetenzen voll auszuschöpfen, die tragfähigere Beziehungen ermöglichen, zu mehr Vertrauen führen und eine Kommunikation fördern, die sich klar an Vision, Werten und Prioritäten ausrichtet.

Für die Organisation ergeben sich daraus klare Vorteile: eine eindeutige Vision, leistungsstarke Teams, höhere Mitarbeiterbindung und Produktivität, effektive Zusammenarbeit und Innovation sowie gesteigerte Profitabilität. Wenn Menschen Verzerrungen aus dem Weg räumen, öffnen sie sich dafür, gezielte Kommunikationstechniken und -fähigkeiten einzusetzen und bedeutungsvolle, produktive Gespräche zu führen.3

Wie beeinflusst deine Stimme die Personen, die du führst?

Ja, was wir tun, ist wichtig. Daran besteht kein Zweifel. Doch was wir tun und vor allem, warum wir es tun, ist das Ergebnis der Stimmen, die wir verinnerlicht haben. Die Qualität unserer Leiterschaft gründet sich auf die Botschaften, die wir gehört haben und an die wir noch immer glauben. Sie füllen unser Herz, und wie Jesus sagte: „Was immer in deinem Herzen ist, das bestimmt auch dein Reden“ (Lukas 6:45).

Gott hat uns als beziehungsorientierte Menschen geschaffen und die Stimmen, die wir gehört haben, haben uns tief geprägt. Manche von ihnen waren außerordentlich positiv und haben uns Leben eingehaucht, andere hingegen waren verdorben. Einige von uns sind sich sehr bewusst, wie diese Stimmen uns geformt haben, doch viele sind so stark auf die Zukunft fixiert, dass sie sich keine Zeit zum Innehalten nehmen. Steve Jobs war nicht für seine theologische Expertise bekannt, doch in seiner Abschlussrede 2005 an der Stanford University ermutigte er die Absolventen, bewusst in die Vergangenheit zu schauen. Er schilderte eine Reihe gewaltiger Fehlschläge und Umwege in seiner Zeit bei Apple. Als diese geschahen, war er frustriert und wütend, doch später erkannte er, dass jeder Rückschlag eine entscheidende Rolle für seinen späteren Erfolg gespielt hatte. Er sagte zu seinem Publikum: „Man kann die Punkte nicht verbinden, wenn man nach vorne schaut; man kann sie nur rückblickend verbinden. Deshalb müsst ihr darauf vertrauen, dass sich die Punkte irgendwann in eurer Zukunft verbinden werden.“4

In letzter Zeit ist mir noch stärker bewusst geworden, welchen Einfluss die Stimmen der Menschen hatten, die mich geprägt haben. Einige davon möchte ich mit dir teilen.

Eltern

Als ich ein kleiner Junge war, erzählte mir mein Vater die Geschichte von Samuel. Seine Mutter Hannah war unfruchtbar. Der Erzähler berichtet:

Hanna war ganz in ihren Kummer versunken und weinte bitterlich, während sie zum HERRN flehte.

Sie legte ein Gelübde ab: »Allmächtiger HERR, wenn du mein Leid siehst und an mich denkst und mich nicht vergisst und mir einen Sohn schenkst, dann will ich ihn dir, HERR, geben.“

—1 Samuel 1,10-11

Eli, der Priester, hörte ihr klagendes Gebet und hielt sie für betrunken. Sie versicherte ihm, dass sie völlig nüchtern, aber zutiefst betrübt sei. Eli sagte zu ihr: „Dann geh in Frieden“, sagte Eli, „der Gott Israels wird dir deine Bitte, die du hast, erfüllen“ (1 Samuel 1,17). Hannah ging zu ihrem Mann Elkana zurück und neun Monate später wurde ein Kind geboren. „Sie nannte ihn Samuel, denn sie sagte: ,Ich habe ihn vom HERRN erbeten‘ “ (1 Samuel 1,20).

Als mein Vater mir diese Geschichte erzählte, wandte er sich mir zu und sagte: „Wir haben dich auch Samuel genannt, weil du unser Sohn der Verheißung bist!“ Meine Mutter starb 1982 und mein Vater verstarb 1991, doch ihre kraftvoll bestätigenden Worte sind tief in meinem Herzen verwurzelt.

Freunde

Als ich versuchte herauszufinden, wie ein Inder Gott in Amerika dienen könnte, hatte ich viele widersprüchliche Gedanken und Gefühle. War ich verrückt, Pastor werden zu wollen ... vor allem für überwiegend weiße Menschen? Sollte ich einfach aufgeben und einen Job suchen, bei dem niemand auf meine Hautfarbe oder meinen Akzent achtet?

Seine Worte waren Medizin für

meine Seele und Treibstoff für

meinen Wunsch, Gott zu

dienen.

Als ich am Tiefpunkt war, sah mich mein Freund Dr. Rich Edwards an und sagte: „Sam, du wirst in allem, was du tust, erfolgreich sein.“ Seine Worte waren Medizin für meine Seele und Treibstoff für meinen Wunsch, Gott zu dienen.

Lehrer

Als ich im ersten Studienjahr war, war ich der einzige Ausländer in meiner Klasse. Meine Lehrerin, Miss Smith, richtete Tag für Tag ihren Blick auf mich. Ich weiß nicht, welche Geschichten sie über Schüler aus meiner Heimat gehört hatte, aber eines Tages bat sie mich, in die erste Reihe zu rücken. Sie beschuldigte mich des Betrugs und wollte mich näher bei sich haben, um mich besser beobachten zu können. Ich erinnere mich lebhaft an diesen Moment und die Scham, zu Unrecht vor der ganzen Klasse beschuldigt zu werden.

Fremde

An meinem allerersten ganzen Tag in Amerika, im August 1973, wachte ich früh im Männerwohnheim des Beulah Heights Bible College auf, zog mich an und ging nach draußen. Am Abend zuvor war es dunkel gewesen, als ich ankam, und ich wollte den Campus im Morgenlicht sehen. Beim Herumlaufen traf ich auf ein kleines Mädchen von etwa vier oder fünf Jahren. Sie sollte die erste Person sein, die ich kennenlernte, und ich freute mich darauf, jemanden zu treffen. Ich blieb stehen, beugte mich herunter und lächelte. Ich sagte: „Hallo! Wie geht es dir heute Morgen? Ich heiße Sam. Ich komme aus Indien.“

Sie starrte mich einige Sekunden an, verzog das Gesicht und sagte: „Du bist komisch!“ Dann ging sie weg.

Obwohl ich wusste, dass es nur die spontane Reaktion eines kleinen Kindes auf eine fremde Stimme war, waren ihre Worte kraftvoll – wie ein stumpfes Messer, das mir ins Herz stach. Meine allererste Begegnung in einem neuen Land war die Stimme der Ablehnung und sie blieb lange in mir haften (das ist offensichtlich, denn ich erinnere mich noch heute, über fünfzig Jahre später, lebhaft daran!)  Um ehrlich zu sein, sie hatte recht. Für sie sah ich sicher komisch aus und klang auch komisch. Ich war ein dünner junger Mann von etwa 57 Kilogramm und wenn du meinst, mein Akzent sei heute ausgeprägt, hättest du damals kein Wort von dem verstanden, was ich sagte.

Ich treffe viele Menschen in Kirchen und auf Konferenzen. Ich versuche, mit ihnen in Kontakt zu treten, sehe ihnen in die Augen und höre aufmerksam zu, wenn sie mir etwas über sich erzählen. Fast immer reagieren die Menschen mit aufrichtiger Wertschätzung. Sie schätzen es, wahrgenommen zu werden.

MEINE ERSTE VORSTANDSSITZUNG

Wenn wir unsere erste Vorstandssitzung leiten – sei es in unserer ersten Pastorenstelle oder wenn wir neu in einer Organisation sind – wollen wir stark starten. Wir erwarten, dass alles gut läuft. Schließlich haben sie uns eingestellt, oder? Doch manchmal werden wir kalt erwischt. Diese Geschichte erzählte ich in meinem Buch „How Leaders Create Chaos and Why They Should“ (Wie Leiter Chaos verursachen und warum sie es tun sollten) :

Im Juli 1980 zogen meine Frau Brenda und ich nach Hartford, Michigan, wo ich der Berufung folgte, Pastor einer kleinen, ländlichen Kirche zu werden. Tatsächlich lag die Kirche mehr als drei Meilen von dem kleinen Ort entfernt. Die nächste Ampel war mehr als zwei Meilen entfernt. Der nächste McDonald’s war achtzehn Meilen entfernt. Als ich zum ersten Mal durch die Tür trat, fühlte ich mich wie ein Löwe. Ich sah mich als Veränderer, jemanden, der Männer und Frauen zu großartigen Taten für Gott führen und ihre Gemeinschaft verwandeln würde. Meine Tagträume malten lebendige Bilder von bemerkenswertem Wachstum in unserer Kirche und reichem Jüngerschaftswachstum unter unseren Leuten. Wir würden als Gemeinde bekannt sein, die das große Gebot und den großen Missionsauftrag begeistert erfüllt, und ich hatte viele Ideen, was wir tun könnten.
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